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11-12-04 2. Advent Jes 63,15-64,3 Jeden Tag ein Türchen
Liebe Gemeinde!

Für Kinder ist es dieses Jahr besonders schlimm; denn länger könnte der Advent gar nicht sein als dieses Jahr: 28 Tage sind es vom ersten Advent bis zum Heilig Abend.
Ist Ihnen als Kind die Zeit damals im Advent bis Weihnachten auch so furchtbar lang vorgekommen? - Fast nicht zum Aushalten!

In unserem Predigttext hält einer das Warten auch fast nicht mehr aus:

Jes. 63,15 - 64,3

So schau nun vom Himmel und sieh herab von deiner heiligen, herrlichen Wohnung! Wo ist nun dein Eifer und deine Macht? Deine große, herzliche Barmherzigkeit hält sich hart gegen mich. 16 Bist du doch unser Vater; denn Abraham weiß von uns nichts, und Israel kennt uns nicht. Du, HERR, bist unser Vater; »Unser Erlöser«, das ist von alters her dein Name. 17 Warum lässt du uns, HERR, abirren von deinen Wegen und unser Herz verstocken, dass wir dich nicht fürchten? Kehr zurück um deiner Knechte willen, um der Stämme willen, die dein Erbe sind! 18 Kurze Zeit haben sie dein heiliges Volk vertrieben, unsre Widersacher haben dein Heiligtum zertreten. 19 Wir sind geworden wie solche, über die du niemals herrschtest, wie Leute, über die dein Name nie genannt wurde.1 Ach dass du den Himmel zerrissest und führest herab, dass die Berge vor dir zerflössen, wie Feuer Reisig entzündet und wie Feuer Wasser sieden macht, dass dein Name kundwürde unter deinen Feinden und die Völker vor dir zittern müssten, 2 wenn du Furchtbares tust, das wir nicht erwarten - und führest herab, dass die Berge vor dir zerflössen! - 3 und das man von alters her nicht vernommen hat. Kein Ohr hat gehört, kein Auge hat gesehen einen Gott außer dir, der so wohltut denen, die auf ihn harren.
I. Wehe, wenn das Warten wegfällt
Jesaja hält die Warterei fast nicht mehr aus!

Wenn er sich umschaut, dann kann er nur verzweifeln:
Das Volk glaubt nicht mehr an Gott,

nimmt ihn nicht mehr ernst.

Gott, der den Fuß des Volkes Israel in der Not nicht nur einmal vor dem Gleiten bewahrt hat, ist für so viele zur Fußnote geworden.

"Du mit deinem Gott! Hoffen und Harren hält manchen zum Narren!" Solche Sätze wirken wie Salz in der Wunde Jesajas.

Obwohl 2500 Jahre zwischen Jesaja und uns liegen, scheint seine Welt unserer Welt sehr ähnlich gewesen zu sein. 

Die Menschen fürchten Gott nicht mehr. 
Ihre Gedanken kreisen um die Finanzkrise,

kreisen um die Gesundheit. Man fürchtet sich vor einem Schlaganfall oder vor einer Demenzerkrankung.

Aber die Ehrfurcht vor Gott ist vielen verlorengegangen.

Er spielt gar keine Rolle mehr im Alltag.

- Vielleicht wenn's dann mal ans Sterben geht!

Wir sind geworden wie solche, über die du niemals herrschtest, wie Leute, über die dein Name nie genannt wurde.
So könnte man wohl auch über uns urteilen:

So viele kennen die biblischen Geschichten nicht mehr. Sie beten nicht. Sie glauben nicht. Nicht weil sie den Glauben verloren hätten, sondern weil sie ihn gar nie hatten, gar nie vorgelebt bekommen haben.
Jesaja ist so weit, dass er sich wünscht, Gott würde ein schreckliches Unglück geschehen lassen, damit die Menschen zur Besinnung kämen. Dann würden sie Gott wieder ernst nehmen - denn Not lehrt Beten:
Ach dass du den Himmel zerrissest und führest herab, dass die Berge vor dir zerflössen, wie Feuer Reisig entzündet und wie Feuer Wasser sieden macht, dass dein Name kundwürde unter deinen Feinden und die Völker vor dir zittern müssten.
Jesaja hält das Warten fast nicht mehr aus.
Wann wird Gott endlich kommen und Schluss machen mit dem ganzen Irrsinn?

Warten kann schlimm sein:

Ich erinnere mich noch, als ich mich auf die Stelle hier in Jesingen beworben habe. An einem Mittwoch bin ich vom Kirchengemeinderat ins Gemeindehaus eingeladen worden. Ich war ziemlich geschafft vom Konfirmandenunterricht in meiner alten Gemeinde und habe vielleicht deshalb die Fragen nicht so recht verstanden, die mir gestellt worden sind. Irgendwie, so schien es mir, hatte ich keinen besonders guten Eindruck hinterlassen. Ich wurde trotzdem freundlich verabschiedet und es wurde mir versichert, dass ich noch am gleichen Abend Nachricht bekommen würde, ob ich genommen würde oder nicht.

- Das war eine lange Wartezeit - endlos!

Manche von Ihnen haben miterlebt, wie die Eltern im Krieg auf die Rückkehr des Sohnes gewartet haben oder die Mutter auf den Vater.
Es ist schlimm, wenn man sich um einen Menschen sorgt, wenn man dringend auf ein Lebenszeichen wartet - aber es kommt keins.

In der ehemaligen DDR haben die Menschen oft Jahrzehnte auf ein Auto gewartet, auf den eigenen Trabi oder Wartburg.
Aber das war natürlich vergleichsweise harmlos, wenn wir an die Menschen in Syrien denken, die darauf warten, dass der sogenannte arabische Frühling endlich auch bei ihnen anbricht, dass sie in Freiheit leben dürfen. - Sie riskieren Kopf und Kragen, nehmen beim Demonstrieren den eigenen Tod in Kauf, weil sie nicht länger warten können.
Warten kann zur Qual werden.

Zum Glück haben wir das Warten in vielen alltäglichen Bereichen beinahe abschaffen können:

Wer im Internet bestellt, der muss oft nicht einmal einen Aufpreis bezahlen, um die Ware schon am nächsten Tag ins Haus geliefert zu bekommen.

Wer gerade nicht flüssig ist und nicht warten will, bis er das Geld zusammengespart hat, der kauft auf Raten - 0% Zinsen versprechen uns die Anbieter.

Und so gewöhnen wir uns mehr und mehr daran fast alles sofort zu bekommen, was wir wollen.
Wir müssen auch nicht mehr wie früher auf den Mai warten, um Erdbeeren zu essen! - Wir kaufen, was wir wollen im Supermarkt - zu jeder Zeit!

Lebkuchen gibt es schon im August und im Grund ist es erstaunlich, dass man nicht jetzt schon Fasnetsküchle und Osterhasen angeboten bekommt.

Kinder sind es längst nicht mehr gewöhnt zu warten.

Das Überraschungsei wird schon an der Kasse aufgemampft. Und wenn sie ungeduldig sind, dann gibt es das Weihnachtsgeschenk eben schon ein bisschen früher: "Do hosch dei Chrischtkindle!" sagt die Oma entnervt und drückt dem Enkelkind den 20-EURO-Schein in die Hand.

So schlimm das Warten manchmal ist.
Irgendwie ahnen wir, dass uns das "Immer-sofort-alles-haben" nicht gut tut. Dass uns ohne Warten Wichtiges fehlt.

Dass ohne Warten alles seinen Wert verliert.
Angebot und Nachfrage bestimmen den Wert eines Gutes auf dem Markt.
Wenn wir und unsere Kinder noch bevor wir nachfragen und auf die Erfüllung eines Wunsches warten alles im Überfluss haben, dann wird alles wertlos.

Ob das quälende Warten, 
das Warten, das uns um den Schlaf bringt,

das Warten, das unser Herz fast zerreißt

auch seinen Sinn hat?

Ob Gott Jesaja und uns deshalb immer wieder warten lässt, weil es notwendig ist?

Sehnsüchtiges Warten auf einen Menschen, schärft die Sinne.

Wenn wir auf einen Besuch warten, bei dem es um alles geht, vielleicht weil wir frisch verliebt sind

oder weil wir jemand etwas ganz wichtiges sagen müssen, dann sind unsere Sinne geschärft:

Wir hören jede Autotür, jedes Herannahen von Schritten. Immer wieder eilen wir zum Fenster und schauen, wo der Erwartete bleibt.

Warten schärft die Sinne, macht uns bewusst, wie wichtig uns der Erwartete ist.

Das Warten der Seele, das sehnsüchtige Warten unserer Seele, macht uns hellhörig für Gott,

macht uns bewusst, dass wir ganz und gar auf IHN angewiesen sind. 

Wartezeiten müssen einen Sinn haben

- sonst würde Gott uns nicht warten lassen!

Jesaja wartet unbeirrbar

Jesaja wartet.
Und obwohl er es fast nicht mehr aushält, dieses Warten, zweifelt er nicht daran, dass Gott kommen wird:

Kein Ohr hat gehört, kein Auge hat gesehen einen Gott außer dir, der so wohltut denen, die auf ihn harren.
Jesaja wartet nicht nur,

er harrt: Harrt des Herrn.

Wie kann er so unbeirrbar ausharren?

Woher weiß er, dass Gott wirklich kommen wird, 

dass er wirklich da ist?

Wie kann es sein, dass er nach all dem Warten nicht einstimmt in den Chor der Verzweifelten, die sagen:

"Hoffen und Harren hält manchen zum Narren!"

Kindern hilft ihr Adventskalender, dass sie die Wartezeit überstehen:

Jeden Tag geht da ein Türchen auf und macht sie sicher: Der große Tag kommt, 

kommt immer näher!

Wer wie Jesaja wartet,
wer sich nicht irre machen lässt,

wer das Warten aushält und tapfer ausharrt,

der erlebt, was die Kinder mit ihrem Adventskalender erleben, wie jeden Tag eine Tür aufgeht:
Wir sind von allen Seiten bedrängt,

aber wir ängstigen uns nicht.

Uns ist bange,

aber wir verzagen nicht.

Wir leiden Verfolgung,

aber wir werden nicht verlassen.

Wir werden unterdrückt,

aber wir kommen nicht um.

Wir tragen allezeit das Sterben Jesu an unserm Leibe,

damit auch das Leben Jesu an unserem Leibe offenbar werde.
Wir leben im Advent. Wir warten.

Aber da ist auch die Erfahrung des lebendigen Adventskalenders, dass da jeden Tag eine Tür für uns aufgeht. - Bis irgendwann die letzte, große Tür für uns aufgehen wird.
- Ach, wenn wir die Ohren nicht so voll hätten, wenn unsere Augen besser sehen könnten, wie viel Türen Gott uns schon geöffnet hat:

Kein Ohr hat gehört, kein Auge hat gesehen einen Gott außer dir, der so wohltut denen, die auf ihn harren.
Wir warten.

Wir harren,

harren auf DICH, 
den wohltuenden Gott.

Amen.
